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der Thorner Zeitung. 
Angekommen 7 Uhr Abends den 28. Februar. 
Paris, den 27. Februar. Der ofſizielle Ein⸗ 
IR der Deutſchen Truppen erfolgt am 1. März und 
> die Truppenſtärke nicht 30,000 Mann über: 
eigen Die Räumung der Hauptſtadt erfolgt dann 
unmittelbar nach Mittheilung der Matiſication des 
Jeiedens durch die Nationalverſammlung. Unſere 
ruppen werden in Paris keinerlei Requiſitionen 
nehmen und in Staatsgebäuden einquartirt wer⸗ 
en. Die franzöſiſchen Truppen werden das linke 
eine Ufer besetzen. 
Angekommen 12 Uhr Mittags d. 1. März. 
Bordeaux, 28. Februar. Thiers legte der Rationalderfamm- 
ung die Präliminarien vor und iſt der Inhalt derfelben unter Fort- 


luſſung der bereits bekannten Abtretungsbeſtimmungen folgender: 


Frantleich zahlt 5 Milliarden Kriegskoſten. Eine davon in dieſem 
Jahre, die Reſtſumm: binnen 3 Jahren, wogegen die allmählige 
Äumang der oeeupirten Departemeuts nach Ratification der Friedens⸗ 
Präliminarien beginnt. — Die Verzinſung der reſten Kriegskoſten 
der vom Tage der Ratification des Friedens mit 50 0 ſtatt. Den 
merhalt der Dceupationstruppen trägt Frankreich. Die annectirte 
evolterung kann in beſtimmter Friſt über ihre Nationalität ent⸗ 
ſcheiden. Nach Annahme der Präliminarien wird über die definiti⸗ 
den Friedens-⸗ Bedingungen in Brüſſel verhandelt. 


Tagesbericht vom 1. Wärz. 
Vom Kriegsſchauplatze. 


— Die Friedenspräliminarien, die nunmehr feſtge⸗ 
ſtellt und unterzeichnet find, werden unzweifelhaft von 
er Nationalverſammlung in Bordeaux unbedingt ange⸗ 
nommen werden. Dann aber hat Deutſchland diejenigen 

rrungenſchaften gemacht, deren es zu ſeiner Sicherheit 
und zur Förderung ſeines Wohlſtandes bedarf. Die 
beiden großen Ausfallstbore gegen Deutſchland, Metz 
und Straßburg, als mächtige defenſive Bollwerke in den 
Händen Deutſchands, Elſaß und Deutſch⸗Lothringen mit 
em Mutterlande wieder vereinigt, werden Frankreich 
einen Krieg gegen Deutſchland ebenſo erſchweren, ols 
eutſchland dadurch die Fähigkeit erhält, einen ſolchen 
reg mit unendlich geringeren Opfern zu führen, als 


Ein Bild aus der Schlacht von Gravelotte. 


Zum Kampf, zum Sieg! zu Fuß und zu Roß, 
ie Trommeln wirbeln und die Fahnen flattern, 
anonen peien moͤrderiſch Geſchoß, 

Die Mörjer brüllen und die Vüchſen knattern. 


Granaten ſauſen heulend durch die Luft 
Und machen rings die Erde faſt erbeben. 
Durch ſie getroffen ſinkt ſo mancher in die Gruft 
Und manches junge Herz hat aufgehört zu leben. 


Der Kampf währt fort. In Strömen fließt das Blut 
och endlich muß der Feind vernichtet weichen. 
eneral Franſecki verfolgt den Feind mit Muth, 
enn er mit ſeinem Heer wohl ganz dem Blücher gleichen. 


Und darauf neigt die Schlacht ſich ihrem Ende zu, 
Nur Klagelieder hallen ſchaurig in die Nacht. 

ziel Tauſend gingen ein zur ew'gen Ruh, 5 

ur wer hier noch verwundet liegt, der ſtöhnt und klagt. 
Mit Leichen iſt das weite Feld beſäet 

it Leichen, deren blut'ge Waffen roſten; 
Und einſam auf dem Leichenfelde ſteht 
Ein Jüngling auf dem fernen Poſten. 


Hier denkt er nach, wieviel an dieſem Tage 

Von Freund, von Feind der Tod hat hingerafft. 
Er finnt und denkt, doch Niemand löft die Frage 
Ob dieſer vielen Opfer wohl ſchon genug gebracht. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme d 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — In 


Donnerſtag, den 2. März. 


DSA 
s 
e 


11 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 f. 


es Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
ferate werden täglich bis 3 Uhr rg Ast ran und koſtet die vierſpaltige 
. 


Arilung. 


1871. 


Beile 


bisher. Durch die feſten Poſitionen, welche an unſerer 
Weſtgrenze durch den Beſitz von Elſaß und Deutſch⸗Loth⸗ 
ringen gebildet werden, durchzubrechen, iſt nahezu unmö,, 
lich, wenn Deutſchland dort im Kriegsfall eine Macht 
von nicht mehr als 300,000 Mann concentrirt. Allein 
die Streitkräfte der ehemals mittelbar oder unmittelbar 
Frankreich einverleibten Lande find völlig ausreichend, 
um einen Angriff Frankreichs auf unſere Grenzen mit 
vollſtändigem Erfolge zurückzuweiſen. 

Was aber die „Kriegsentſchädigung“ von fünf Mil⸗ 
liarden Francs, d. i. 1333½¼ Millionen preußiſcher Tha⸗ 
ler, anlangt, ſo kann eine richtige Verwendung dieſer 
Summe den Grund zu einem Wohlſtande in dem deut⸗ 
ſchen Reiche legen, wie ihn unsere kühnſten Pläne nicht 
geträumt haben. Nicht blos daß die Hinterbliebenen der 
auf den Schlachtfeldern oder durch Krankheit umgekomme— 
nen Krieger, ſowie die erwerbsunfähig gewordenen Perſo⸗ 
nen anſtändig u. hinreichend verſorgt und die Kriegskoſten 
völlig gedeckt werden können: — unſere Staatsſchulden 
können zum großen Theile bezahlt und unſere National⸗ 
reichthümer durch Anlage von Eiſenbahnen in jo erheb- 
licher Weiſe gefördert werden, daß den ſo mächtig geſtei⸗ 
gerten Anſprüchen der Geſellſchaft an den Staat durch 
Herſtellung und Förderung von Humanitäts - Anftalten 
aufs ausgiebigfte enſprochen werden kann. 

Es liegt jetzt allein in Deutſchlands Hand, ein freies 
Gemeinweſen im Herzen Europas aufzurichten, das eine 
mächtige Anziehungskraft auf alle germaniſchen Staaten 
des Continents ausüben und uns vor den Gefahren einer 
Coalition völlig ſicherſtellen muß. 

Verſailles, d. 23. Februar. Schon während des 
Krieges ließ das Steigen der deutſchen Macht ſich daran 
erkennen, daß die auswärtigen Staaten nicht wagten, ſich 
in den Kampf einzumiſchen, tropdem fie ihn aus dieſen 
oder jenen Gründen ſtcherlich — 5 lange beigelegt zu 
ſehen wünſchten. Dieſer Wunſch konnte mit der Dauer 
der Zeit nur wachſen und da von deutſcher Seite mehr⸗ 
fach die Aeußerung gefallen ſein ſoll, daß man nur mit 
einer aus allgemeinen Wahlen hervorgegangenen Verſamm⸗ 
lung und einer von dieſer anerkannten bezüglich eingeſetz⸗ 
ten Regierung unterhandeln könnte, ſo mußten die Mächte, 
welche der jetzige Krieg am meiſten intereſſirte, auch jelbft- 
verſtändlich am meiſten darauf bedacht fein, die Beendi⸗ 
gung deſſelben, wenn auch nicht durch directes Interveni⸗ 
ren, ſo doch durch indirecte Maßnahmen jo viel als mög: 
lich zu beſchleunigen. Es kannn uns aber nicht im 
Geringſten überraſchen, daß England Italien und Oeſter⸗ 
reich ſofort nach Schluß der Sitzung der Nationalverſamm⸗ 
lung, in welcher Thiers zum Chef der Executivgewalt der 
ſranzöſiſchen Republik ernannt wurde, dieſe neue Regie⸗ 
rung durch ihre Geſandten als giltig anerkennen ließen. 
Welche Contraſte dieſer Krieg geſchaffen hat, zeigte ſich 
auch wieder auf das Deutlichſte: Fürſt Metternich als 
Geſandter bei der franzöſiſchen Republik! — deren Prä⸗ 
— — — . — — — — — 


So ſteht er da, geſtützt auf ſein Gewehr, 

Und nichts als Blut und Leichen ſpäht ſein Blick. 
Ringsum herrſcht Todtenſtille um ihn her 

Voll Sehnſucht denkt er an die Heimath jetzt zurück. 


So geht er auf und ab, den Poſten treu verſehend; 

Da ſchlägt Geräuſch gar ſeltſam bei ihm nah 

Und ſchnell zur Seite wendend, mit dem Auge ſpähend 
Ruft er mit lauter Stimme: „Halt, wer da?“ 


Doch keine Antwort folgt. Nur vom Geſträuche dort 
Dringt das Geräuſch jetzt wieder an ſein Ohr. 


Und lauter ruft er abermals nach e Ort 
„Halt wer da?“. Doch Niemand kommt hervor. 


Da kommt ihm plotzlich der Gedanke bei 

Daß irgendwo ein Feind, vor Rache ſchnaubend 

Als Meuchelmörder bei ihm in der Nähe ſei, 

Wohl mit dem Sinn, auch hier ein junges Leben raubend. 


Jetzt legt er an „um bei der dritten Frage 
Wenn dann fein Ruf ohn' Antwort würde fein 
Würd' er dann flüchtig denkend ſeiner Lage 
Die Kugeln ſchicken nach dem buſch'gen Hain. 


Doch halt, was war das! Glich es nicht einem Stöhnen? 
Erſchreckt blickt er dahin. Der Mond trat ſtill und mild, 
Von dunklen Wolken frei ſtrahlt er in lichten Höhen 
Und gießt ſein volles Licht auf dieſes Schreckensbild. 


Blutend aus vielen Wunden wankt jetzt ein Mann 
Aus dem Verſteck hervor, worin er lang’ geduldet, 


ſident freilich Thiers iſt und deren Miniſter nach deſſen 
eigenem Ausſpruche allen Fractionen angehören, da es 
hiedurch am leichteſten zu ermöglichen iſt, dem Kriege ein 
allen Parteien genügendes Ziel zu ſtecken. — Wie ſo von 
den drei genannten Staaten Europas anerkannt, darf dle 
franzöſiſche Republik ſo wie ſie jetzt iſt — auch wohl 
als von Preußen anerkannt gelten, und wenn es ſich be⸗ 
ſtätigt, daß Thiers geſtern bereits von unſerem Kaiſer 
empfangen wurde, ſo läßt ſich daraus auch wohl der 
weitere Schluß ziehen, daß über die Friedensbedingungen 
vollkommenes Einverſtändniß herrſcht. Dieſelben ſcheinen 
ungefähr feſtgeſtellt worden zu ſein, wie wir ſie von An⸗ 
fang an als wahrſcheinlich hinſtellten und erwarteten. 
Danach ſoll Metz mit abgetreten fein, ebenſo eine Flotten⸗ 
ſtation, welche letztere jedoch nicht auf der Oſt⸗, ſondern 
auf der Weſthälfte der Erdkugel zu ſuchen wäre; im 
Uebrigen blieb es bei den ſchon früher feſtgeſetzten Beſtim⸗ 
mungen. Audita refero. Nähere Einzelheiten müſſen 
für ſpäter verbleiben, bis die Vertreter der einzelnen 
deutſchen Staaten, welche man hier erwartet, eingetroffen 
find, da fie wohl das Friedensinſtrument mit zu unters 
zeichnen berufen ſein dürften. — Ein feierlicher Einzug in 
Paris ſcheint noch nicht feſtzuſtehen; es dürfte aber wohl 
als geſichert gelten, daß ein Einrücken ſämmtlicher deut⸗ 
ſchen Truppen durch die verschiedenen Thore ſtattfindet 
nach einem Puncte hin, z. B. dem Marsfelde, wo der 
Kaiſer als Bundesfeldherr eine große Revue abhalten 
würde. 


Deutſchland. 


Berlin, den 28. Februar. Die am 27. d. Mtzs. 
Vormittags gegen 11 Uhr hier bekannt gewordene Nach⸗ 
richt von der Unterzeichnung der Friedenspräliminarien 
rief die allgemeinſte Freude und Genugthuung wach — 
nicht jene laute, faſt übermüthige Freude über die glorio⸗ 
ſen Waffenthaten, wie nach der Affaire bei Sedan, ſondern 
eine auch den Gegner ehrende, tiefinnige Zufriedenftels 
lung, daß es nun endlich der graufigen Menſchenſchlächterei 
genug ſei und daß die Bande der Freundſchaft jene beiden 
Völkerſtämme Europas wieder umſchließen werden, welche 
recht eizentlich dazu berufen ſind in dem friedlichen Kampfe 
der Wiſſenſchaft und Induſtrie zu wetteifern. Kaum er⸗ 
ſchienen die erſten fünitleriih ausgeſtatteten Rieſenplakate 
mit der Kundgebung von dem Abſchluß der Friedensprä⸗ 
liminarien an den Anſchlagſäulen, als ſich auch die Häuſer 
der umliegenden Stadtviertel mit Flaggen bedeckten, voran 
die königl. Gebäude, und je weiter die Kunde von dem 
Ereigniſſe drang, je dichter wurde der Fahnenwald, bis 
gegen Mittag faſt kein Haus ohne dieſe patriotiſche Zierde 
zu erblicken war. Unter den Linden vor dem kaiſerlichen 
Palais ſammelte ſich eine zahlloſe Menſchenmenge aus 
allen Ständen, welche in den Hochrufen auf das kaiſer⸗ 
liche Paar, in dem Geſange der preußiſchen Siegeshymne 


Mit ſchwacher Stimme rufend: „Kam'rad halt an! 
Schieß nicht auf deinen Bruder, er hat ja Nichts verſchuldet.“ 


Mit Mühe hat der Arme die Worte ausgepreßt 

Der Jüngling eilt dabin zu dieſem bleichen Krieger. 

Er giebt ihm gern und willig ſeines Labtrunks Reſt 
Und Jener hört voll Wonne: „Wir ſind Sieger!“ 


Geſtärket und erquickt ſpricht jetzt der Arme wieder: 
„Wir zogen heute aus, voll Heldenmuth das Herz, 
„Die Kugeln trafen mich und ich ſank blutend nieder 
„In dies Gebüſch ſchlich ich im namenloſen Schmerz! 


„Und hier nun lag ich, meiner kaum bewußt, 

„Der Tod nur hatte für mich zu entſcheiden. 

„Ich bet zu Gott, daß bald ein mitleidsvoller Schuß 

„Mich dorthin bringt, wo keine Schmerzen ſind und 
keine Leiden!“ 


Genug, ſprach jetzt der Jüngling theilnahmsvoll 

Ihr ſeid ein edler Held dem lieben Vaterland. 

Durch Gottes Fügung fand ich Euch, drum will u. ſoll 
Ich für Euch ſorgen, mit treuer Freundſchaftshand. 


Auf weichem Raſen, unterm grünen Baume 
Liegt der nicht mehr verlaſſene, verwundete Soldat. 
Bald beide, 5 a” 1 Raume, 
Denn gleich darauf man auch für ihn geforget hat! 
Thorn den 24. Februar 1871. N 
Gewidmet von 
Clara L. Marie K. 


. 
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und der Wacht am Rhein nicht müde wurde, bis die 
Kaieſrin auf dem Balkone ſich zeigte und der verſammel⸗ 
ten Menge ihren Dank ausſprach. — Wenn etwas dieſe 
ungetheilte Freude herabzumindern im Stande war, ſo 
war es die bald nachher eintreffende Nachricht, daß die 
mit ſo vielem theuren deutſchen Blute erkaufte Feſtung 
Belfort, von den Franzoſen ſeloſt als Schlüſſel des Elſaſſes 
anerkannt, nach den Friedenspräliminarien bei Frankreich 
verbleiben ſoll. — Doch der jetzige Augenblick iſt ſchlecht 
geeignet zur Austragung von dergleichen Streitigkeiten. 
Hoffen wir, daß Biswarcks eminentes ſtaatsmänniſches 
Genie auch hier von zwei Uebeln das kleinſte erwählte. 
— Die ſchon ſeit den letzten Tagen mit raſtloſem Eifer 
betriebenen Vorbereitungen zur Illumination wurden heute 
im Laufe des Tages vollends zum Abſchluß gebracht und 
verſpricht die Beleuchtung heute Abend eine außerordent⸗ 
lich glänzende zu werden. 

— Allgemeine Landes trauer. Die „3. C.“ 
ſchreibt: Es iſt hier vielfach das Gerücht verbreitet, daß 
nach beendigtem Kriege zum Andenken an unſere gefallenen 

tapferen Krieger eine allgemeine Landestrauer angeordnet 
werden ſolle. Die „Krzztg.“ iſt zwar nicht in der Lage, 
die Richtigkeit dieſer Lane verbürgen zu können, hat indeß 
von beachtenswerther Seite die Beſtätigung derſelben vers 
nommen. a 

— Eine recht draſtiſche Illuſtration zu der 
vielberühmten Selbſtverwaltung der Gemeinden liefert 
augenblicklich der Magiſtrat von Berlin. Es beſteht zwiſchen 
den ſtädtiſchen Behörden ein finanzieller Confliet. Wäh⸗ 
rend der Magiſtrat wiederholt die Stadtverordnetenver— 
ſammlung der Inconſequenz zieh, wenn ſie frühere Geld— 
bewilligungsbeſchlüſſe rückzängig machen wollte, nöthigte 
im Lauf der letzten Wochen erſterer die letztere mehr als 
einmal, die divergirenden Beſchlüſſe in Beziehung auf den 
Stadthaushalisetat zu modiſiziren. Der ganze Streit 
zwiſchen beiden ſtädtiſchen Behörden dreht ſich darum, daß 
der Magiſtrat zur Deckung verſchiedentlicher, zwar wün— 
ſcheuswerther, aber nicht durchaus dringender Verwendun⸗ 
gen die Erhebung von 66¾% der Communal-Einkommen⸗ 
ſteuer verlangte, die Stadtverordnetenverſammlung aber 
nur 33¼% bewilligte und als Kompensation dafür mehre 
Ausgaben⸗Poſten ſtrich; ſeitdem hat Magiſtrat wieder u. 
wieder gedrängt, bis die Stadtverordnetenverſammlung 
50% der Einkommenſteuer bewilligte und ſchließlich, um 
ja nur kein Titelchen feines vermeintlichen Rechts zu dere 
geben, verlangt Magiſtrat, die Stadtverordnetenverſamm— 
lung ſolle auch den beſchloſſenen und unzweifelhaft zu— 

treffenden Anſatz von 100,000 Thaler Mehreinnahme bei 

der Haus⸗ und Miethsſteuer rückgängig machen, widrigen⸗ 
falls er mit der Beſchwerde an die königl. Regierung 
droht. — Wenn ein folder Conpetenzconfliet in der er⸗ 
ſten Stadt des deutſchen Reiches der Staatsbehörde zum 
Austrag unterbreitet wird, kann man ſich dann noch da⸗ 
rüber wundern, daß letztere den Communen die Reife für 
das Self-governement abſpricht? 

— Die feierlichen Kundgebungen über die 
glückliche Beendigung des Krieges ſeitens der Berliner 
Commane werden ſich nach den neueren Beſchlüſſen darauf 
beſchränken, daß die beiden Stadtbehörden den Kaiſer bei 
feiner Rückkunft auf dem Bahnhöfe empfangen und dem⸗ 
ſelben ſpäter in einer näher zu beſtimmenden Audienz eine 
Adreſſe überreichen. Tant de bruit pour une omelette! 

— Schulweſen. Unſere Staotbehörden, nachdem 
fie vor etwa Jahresfriſt das Schulgeld für die Gemeinde— 
ſchulen grundſätzlich aufgehoben haben, tragen ſich gegen— 


wärtig mit dem Gedanken, auch ſämmtliche Privat-Ele⸗ 


mentarſchulen auszurotten, indem ſie bei dem Miniſterium 
zu beantragen beabſichtigen, in Zukunft keinerlei neue 
Privat Elementarſchulen mehr zu coneeſſioniren. Daß 
dieſe Abſicht, falls fie zum Beſchtuß erhoben werden ſollte, 
an dem Widerſtande des köuigl. Provinzial⸗Schulcollegii 
ſcheitern wird, unterliegt keinem Zweifel denn letzterem ſteht 
das Recht zur Ertheilung von dergleichen Conceſſionen 
geſetzmäßig allein zu und Sache der ſtädtiſchen Schulde⸗ 
putation in ihrer Stellung als Local⸗Schulaufſichtsbehörde 
iſt lediglich die Prüfung, ob und wieweit es rathſam iſt, 
die Conciſſionirung von Prwatſchulen neben öffentlichen 
Schulanſtalten in Antrag zu bringen. 


— Einberufung des Reichstages. Der Staats- 


anzeiger publicirt heute die kaiſerliche Verordnung, welche 
den Reichstag des deutſchen Reiches auf den 16. März 
einberuft. 


— Der Ausſchuß des Bundesraths für aus ⸗ 


wärtige Angelegenheiten, an deſſen Spitze bekanntlich 
Bayern geſtellt iſt, hat eine Verſtärkung von zwei Mit⸗ 
gliedern erfahren, die von Baden u. Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin geſtellt werden. Wie wir hören, hat der Reichskanzler 
ſelbſt auf Anregung der kleineren Staaten vorgeſchlagen, 


daß die Vertretung der letzteren in jenem Ausſchuße zu: 


gelaſſen werde. 


Ausland. 


Frankreich. Der Marſchall Mac Mabon hat fol— 
gendes Schreiben als Autwort auf den an ihn gerichte, 
ten Brief des Grafen v. Bismarck die exploſiblen Kugeln 
betreffend, veröffentlicht: 5 

Wiesbaden, den 17. Februar 1871. 

Herr Graf! Nach Empfang des Briefes, welchen 
Ew. Excellenz am 11. an mich zu richten mir die Ehre 
erwieſen, habe ich die Artilleriegenerale, welche ſich in 
großer Anzahl in Wiesbaden befinden, aufgefordert, mir 
gewiſſenhaft ihre Anſicht über die Frage zu geben, ob 
unſere Soldaten bei Wörth von exploſiblen Kugeln hät⸗ 
ten Gebrauch machen können. Alle dieſe Officicre haben 


erklärt, daß die Thatſache aus dem Grunde nicht möglich 
war, weil keine exploſiblen Kugeln für das Chaſſepot 
angefertigt worden ſind, und daß dieſes Modellgewehr 
allein in den Händen der Truppen wat, welche zu Wörth 
gekämpft haben. Uebrigens, Herr Graf, kann Ew. Excel- 
lenz Nachſuchungen in denen unſerer Munitionswagen, 
die ſich in der Gewalt der deutſchen Armeen befinden, 
und in den Vorräthen unſerer feſten Plätze anſtellen laj- 
ſen, und dieſelben werden die Sicherheit erlangen, daß in 
Frankreich keine exploſiblen Kugeln zum Gebrauche für 
die Armee exiſtirten. Sie bemerken mir, daß am 22. 
Januar der Maire von Paris conſtatirt hat, daß unter 
den in der Umgebung des Hotel de Ville abgeſchoſſenen 
Kugeln viele exploſiblen waren. Dieſe Conſtatirung iſt 
nicht der Art, um meine Anſchauungsweiſe zu modificiren. 
Ich habe behauptet, daß es in der franzoͤſiſchen Armee 
keine exploſiblen Kugeln gebe; ich habe aber nicht die 
Abſicht, zu ſagen, daß es in Paris deren keine gab, und 
daß in einer Emeute Niemand davon Gebrauch machen 
werde. Ich wußte, daß zu verſchiedenen Malen die Lä⸗ 
den der Waffenhändler geplündert wurden und daß dieſe 
Läden Kugeln dieſer Art, meiſtentheils großen Calibers, 
zur Vernichtung der wilden Thiere beſtimmt, enthalten. 
— Der Bericht des Oberſten v. Beckedorf ſtellt nicht auf 
genaue Weiſe feſt, daß die Splitter, von denen er ge⸗ 
troffen wurde, von einer exploſiblen Kugel herrührten. 
Um zu erklären, wie es hat möglich ſein können, daß er 
zu gleicher Zeit von drei Kugeln hat verwundet werden 
können, muß man auf technische Einzelheiten eingehen, 
deren Beſprechung ohne die Thatſache, die fie hervorge— 
rufen, unnütz fein würde. Ich muß übrigens Ew. Excel⸗ 
lenz mittheilen, daß Wirkungen ähnlicher Art in der 
franzöſiſchen Armee ſtattgefunden haben. Nach der 
Schlacht von Sedan wurden einige Verwundungen  erplos 
ſiblen Kugeln zugeſchrieben, aber dieſe Meinnug, welche 
von Aerzten ausging, hatte in unſeren Augen nur den 
Character einer einfachen Conjectur, vor welcher wir uns 
in Acht nehmen mußten, wiſſend, wie ſchwierig es iſt, 
ſich über die Umgeſtaltungen, welche eine Kugel in ihrem 
Durchlauf erlangen kaun, und über Wirkungen, welche 
ſie hervorzubringen im Stande iſt, Rechenſchaft abzulegen. 
Ich verbleibe alſo, Herr Graf, in der Ueberzeugung, daß 
keine exploſible Kugel zu Wörth von den Franzoſen abe 
gefeuert wurde. Genehmigen ze. 
Marſchall „Mae Mahon.“ 

Ueber denſelben Gegenſtand veröffentlicht General 
Suzanne folgendes Schreiben: 

Paris, 20. Februar 1871. 

Betreffs der von deutſchen Berichten aufgeſtellten 
Behauptung, daß exploſible Kugeln angewandt worden 
ſind, füge ich dem Dementi des Marſchalls Mae Mahon 
mein formelles Dementi hinzu. Es wurden für die Be— 
dienung der tragbaren Feu rwaffen niemals exploſible 
Kugeln angefertigt, nicht einmal um die Pulverwagen in 
die Luft zu ſprengen, und ich begreife nicht, welches Su: 
tereſſe der Feind haben kann, zu behaupten, daß ſolche 
Kugeln gegen ihn angewandt wurden. Er weiß auch, 
daß ein ſolcher Gebrauch kein ſchätbares Reſultat lirfert 
und daß der, welcher ihn in Anwendung bringt, keinen 
anderen Nutzen daraus ziehen würde, als ſich gehäſſig 
zu machen. 5 
General Suzanne, Dir. der Artill. 

Ueber die Tagesgelder der Deputirten iſt viel Streit. 
Nach der „Patrie* will die Regierung die tägliche 25 
Fis. wie unter Louis Philippe wieder einführen, was 
kei 750 Mitgliedern monatlich 562,000 Fres. koſten 
würde, dagegen das Syſtem wie unter dem Empire 
(12,500 Frs. für die Seſſion) 1,875,000 Fes. in An⸗ 
Ipruch nähme. Die „France“ will dagegen wiſſen, in 
der Aſſemblee würde die Unentgeltlichkeit lebhaft unter 
ſtützt werden. Laut der „Preſſe“ ſoll der Präſident 
50,000 Frs. bekommen, jeder Quäſtor 12,000, die Viee— 
1 nichts, die Deputirten aber jährlich 9000 
Francs. 

Der Ritter Nigra, der intime Freund der Bonaparte, 
wird in ſeiner Stelle eines italieniſchen Geſandten in 
Paris durch den General Durando (1862 Miniſter des 
Aeußern ig Italien) erſetzt werden. Der Herzog von 
Broglie, Botſchafter von Frankreich in England, hat den 
Auftrag, England zu beſtimmen, gegen die Annexion von 
Elſaß und Lothringen zu proteſtiren. Gerüchtsweiſe heißt 
es, daß England auch dieſe Abſicht habe. Es wird es 
ſich aber wohl zwei Mal bedenken, ehe er einen Schritt 
thut, der ohne allen Erfolg bleiben würde. Die Com: 
miſſion, welche mit der Unterſuchung der financiellen Lage 
Frankreichs betraut iſt, hat an die Präfecten folgende 
Fragen zur Beantwortung gerichtet: 

1) Welche Ausgaben find für die nationale Verthei— 
digung im Departement gemacht worden? Welche Sum— 
men ſind bezahlt und welche ſind noch zu bezahlen? 2) 
Welche Departementalhilfsquellen find durch auperordent- 
liche Steuern, Anleihen, freiwillige Subſeriptionen und 
andere Mittel creirt worden, um die genannten Ausga⸗ 
ben zu bezahlen? 3) Welche find. die commerciellen Aus⸗ 
gaben und Hilfsquellen der nämlichen Art? 4) Welcher 
Art find die von den franzöſiſchen Behörden gemachten 
Requiſitionen und wie hoch belaufen ſie ſich. 

— Wie verſichert wird, ſoll die neue von der Re— 


gierung vorgelegte Militairreorganiſation auf folgender 


Baſis ausgeführt werder: Die ganze bisher beſtehende 
Armee wird aufgelöſt. Die Offiziere der regulairen Armee 
aller Grade können nur nach ſtattgehabter Prüfung ihre 
Stellungen wieder erhalten. Die Altersklaſſe von 1871 
bildet den Kern der neuen Armee, Das Avapcement 
findet nicht mehr nach Auciennetät oder Gunſt ſtatt. Alle 


Grade, vom böchſten bis zum niedrigſten, können nur nach f 


öffentlichem Examen erlangt werden. Alle Militairſchulen 
werden in die Uebungslager verlegt. Auch wird eine vol? 
ſtändige Reorganiſation der Verwaltung beabſichtigt, welche 
darin beſteht, das bisherige Syſtem zu vereinfachen, die 
Sinecuren abzuſchaffen, die Anzahl der Beamten zu re— 
duciren. — Odilon Barrot iſt auf beſondere Einladung 
Thiers' in Bordeaux eingetroffen. — Dem „Journal de 
Bordeaux“ zufolge werden die deutſchen Truppen den Mont 
Valerien bis zu vollſtändiger Bezahlung der Kriegskoſten 
beſetzt halten. — Demnächſt wird eine Broß üre des 
Grafen Keratry über die Geſchichte der nationalen Weir 
theioigung erſcheinen. — Die Freunde der Prinzen von 


Orleaus ſetzen ihre Anſtrengungen fort, um dieſelben zu 


bewegen, das Land zu verlaſſen. Die „Gazette de France“ 
veröffentlicht einen Auszug aus einem Schreiben des Gra— 


fen von Paris, in welchem es heißt: Alles, was in Frank“ 


reich durch die Vertreter des Landes geſchieht, wird gut 
und recht ſein, was aber ohne die Betheiligung der Na— 
tionalverſammlung angeſtrebt wird, muß man als verfrüht 
und unfruchtbar anſehen. Ich hege, heißt es in dem 
Schreiben weiter, keinen Gedanken perſönlichen Ehrgeizes, 


ich werde in loyaler Weile an derjenigen Löſung mitwir⸗ 


ken, welche Frankreich die größte Garag tie einer feſten u, 
ehrenhaften Regierung, deren das Land ſo ſehr bedarf, zu 
bieten ſcheint. Die Idee einer Abdankung iſt für uns je 
doch unzuläſſig; wir müſſen ſie abſolut zurückweiſen, da 


man, wenn auch nicht in Perſonenfragen, ſo doch in 


Prinzipienfragen feſt ſein muß. 

Gegen die Deutſchen wird in Paris ziemlich viel 
geſchimpft, doch iſt der Haß gegen dieſelben keineswegs ſo 
groß, wie man nach einigen Berichten aus Verſailles 
ſchließen könnte. Bemerkt zu werden verdient, daß man 
in Paris bereits beginnt, die Dinge mit anderen Augen 
anzuſehen und man ſchon jetzt den Deuſchen in vieler 
Hinſicht Gerechtigkeit widerfahren läßt, und dieſes bejon? 
ders, in ſo fern es die Verwüſtung der Umgegend anbe— 
langt, wo die Francs⸗tireuis, die Mobilen und das Ger 
ſindel, das ſich dort zu allen Zeiten herumtreibt, mehr 
Schaden angerichtet haben, als die deutichen Armeen. 
Das Innere von Paris hat durch die Belagerung wenig 
gelitten. Der Tuilerieen-Garten, die Champs Ely'ées 
und ſelbſt die Boulevards haben noch den grötzten Theil 


ihrer Bäume und ehe einige Wochen vergehen, wird es 
dem Innern von Paris kaum noch anzuſehen fein, daß 


die Hauptſtadt fo harte Tage durchgemacht. Thi ers wohnt 
nicht im Palais Royal, ſondern im Miniſterium des 
Aeußern, wahrend Jules Favre das Mtniſterium des 
Innern bewohnt. Nach der „Times? ſind in La Villette 
und La Chapelle nicht weniger als 2500 Handgranaten 
entdeckt. Dieſelben bilden keinen Theil der auf Bekeol 
der Vertheidigungs⸗Regierung fabricirten Munition. Den 
Behörden war ihr Vorhandenſein ein Geheimniß. Sie 


wurden von General Vinoy geprüft und ſcheinen von 


ungewöhnlich verheerender Beſchaffenheit zu Nein. Die 
Wirkung einer ſolchen Bombe, wenn in eine Menſchen⸗ 
menge geworfen, würde gräßlich ſein. Vor einigen Aben⸗ 
den fand eine Soldaten Verſammlung ſtatt, zu dem Be— 
bufe, die beſten Mittel zu berathen, um den Preußen, 
falls fie in Paris einziehen, Widerſtand zu leiſten. Die 
Führer der Bewegung find arretirt worden; fie gehöten 
der Linie an. Der Verſammlung präſidirte ein Gemeiner, 

Defterreih. In Oeſterreich hat der Bund srath 
ein entſchiedenes Mißtrauensvotum dem neuen Miniſterium 
gegeben. Die Erklärung Schmerling's, daß der Reichs⸗ 
rath niemals ſeine Unterſtützung zur Erweiterung der 
Autonomie der Einzella dtage auf Koften der Räichsein⸗ 
heit und des Reichsraths geben werde, iſt allſeitig mit 
großem Beifall aufgenommen. Es fehlt indeß nicht an 
Anzeichen, daß das Miniſterium Hohenwart, unbekümmert 
um derartige parlamentariſche Kundgebungen, ſeinen eignen 
Weg gehen, den Reichsrath eventuell auflören und alle 
die zahlreichen, einer ſtarken Verioaltung zu Gebote ſtehen— 
den Mittel anwenden werde, um ſeine Plane nöthigenfalls 
mit Gewalt zur Ausführung zu bringen. — Eine wahr 
haft öſterreichiſche Politik, deren Verfolgung die gegen 
wärtige öſterreichiſche Regierung ſich vorgeſetzt hat, wird 
immer eine Phraſe bleiben, jo lange Oeſterreich beſteht, 
denn um alle Parteien, ausgenommen die Wiener centra— 
liſtiſche Verfaſſungspartei, die heute ſehr an Geltung ver⸗ 
loren hat, ſchlingt ſich als ein gemeinſames Band der aur 
zu bekannte Mangel jedweden öſterreichiſchen Gedankens. 
Es giebt wohl einen römiſch oder polniſch gefärbten, es 
giebt einen czechiſchen oder floweniſchen, einen tyroler oder 
ſteieriſchen Patriotismus; aber überall iſt Oeſterreich eine 
Nebenſache. Wie wenig der öſterreichiſche Gedanke auf— 
kommenkann, beweiſt, daß jedes der zahlreichen öſterreichiſchen 
Miniſterien mit einem funkelnagelneuen Programm auf— 
tritt. Oeſterreich iſt in ſeiner weſentlichſten Beſtandtheilen 
ein vielhundertjäh riger ſtaatlicher Organismus. Was aber 
Oeſterreichertbum iſt, das bleibt nach wie vor ein offenes 
Feld für Muthmaßungen aller Art. Diejenige Politik, 
die in den in Oeſterreich noch immer o überwiegenden 


Elementen ihre Stütze ſucht, oder die durch Verſöhnnug 


der nationalen Elemente, Polen, Nutbenen, Czechen, Slo⸗ 
wenen etc. ein öſterreichiſches Sſaatsbewußtſein erſchaffen 
will, wird mehr der Auflöfung, als der Kiärtigung der 
öſterreichiſchen Monarchie Vorſchub leiſten, denn die Cleri— 
kalen ſagen: Die Gebote Roms ſteben über denen des 
Staates, während de ſogenannten Nationalen die De— 
viſe: „Landrecht bricht Reichsrecht? angenommen haben. 
Oeſterreich kaun nicht durch den Einfluß der einen oder 
andren Partei zuſammengehalten werden; ſeine Fortdauer 
kann vielmehr nur durch ein geſundes Verhältniß zum 
deutſchen Reiche als geſichert erſcheinen. Freundſchaft mi 
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eich und den Orient zu Schanden zu machen. 


Deutſcland und Sammlung und Entwickelung der öfter 
eichiſchen Geſammtkraft, um Rußlands Pläne auf Oeſter⸗ 


N Aulaßlich einer Anfrage des Wiener Bürger⸗ 
eilters, ob in den Ländern der ungariſchen Krone eine 
„ giltig ſei, welche einen Ungarn mit einer confeſ⸗ 
dusſoſen Fremden verbinde, antwortete der ungariſche 
Juſtizminiſter, daß in Ungarn, ohne Rückſicht auf die 
dufeſſion, nur die Inſtitution der kirchlichen Ehe aufs 


recht beſtehe und geſetzlich deshalb nur jene Ehen ſeien, 


al kirchlich geſchloſſen wurden. 
„ !loffene Cvilehe habe in Ungarn keine geſetzliche Giltig— 


Eine in Wien ge⸗ 


eil; die Frau habe nicht das ungariſche Staatsbürger⸗ 
recht und die Kinder genießen nicht die geſetzlichen Rechte. 
01 Der Beſchluß, die Forterhebung der Steuern nur auf 
inen Monat zu bewilligen, gewähren geringe Ausſich⸗ 


len auf das vom Miniſterium gewünſchte einmüthige Zu⸗ 


ammengehen mit der Reichsvertretung; eine ſofortige 
Kriſis iſt aber daraus noch nicht zu gewärtigen, da die 

egierung erklärt hatte, die zweimonatliche Forterhebung 
er Steuern nicht als ein Prinzipienfrage anſehen zu 
wollen. — Die deutſche Sieges⸗ und Friedensfeier wird 
nicht nur in Graz, ſondern in allen Städten und Märk⸗ 
en der Steiermark, und zwar an einem und demſelben 
Tage ftatıfinden. 

Rußland. Die große Polenſteuer, welche die pol 
niſchen Glundbeſitzer in Littauen und in Kiew, Volhynien, 
Podolien dafür zu entrichten haben, daß ſie als Polen 
überhaupt, etwas zu beſitzen wagen, iſt nun definitiv 
ermätzigt worden Von den 2½ Millionen, die jährlich 
aufgebracht werden mußten, zahlten die Polen in Littauen 
1. 279,000, die im Kiewſchen, in Volhynien und Podolien 
1.228.000 Rubel. Jetzt zahlt man in Littauen bloß die 

alfte und nur in den drei anderen Gouvernements den 

lsherigen Betrag. Außerdem verheißt die väterliche Huld 

es Czars die ſatrapifche Maßregel ganz aufzuheben, 
wenn die Noth, die Hälfte der polniſchen Gutsbeſitzer zur 

eräußerung ihres Beſitzes gezwungen haben wird und 
gleichzeitig mehr als zwei Drittel des Grundbeſitzes ſich 
in Händen von National-Ruſſen befinden. 

Italien. Ja Rom wurden am 19, d. Abends im 
Palaſte des Capitols die erſten drei Civil⸗Ehen geſchloſſen. 

n der Abweſenheit des Fürſten Doria ühte der Advocat 

lacidi das betreffende Amt, und zwar in Cioiltracht aus. 

achdem der Veitreter des römiſchen Munieipiums die 
betreffenden Stellen des italieniſchen bürgerlichen Geſetzes 


vorgeleſen und die nöthigen Fauilien⸗Documente abgefor⸗ 


* 
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worden. 


ert hatte, wurden die zu Trauenden ein Jedes einzeln 
um jeine Einwilligung zur Ebe befragt und nach erfolgter 
ejahender Antwort, der Heirathsvertrag unterfertigt. Unter 
en drei jungen Bräuten, weiche die Reihe der Civil⸗Ehen 
muthig eröffnet haben, zeichnet ſich Enrichetta Venier durch 
eltene Sa önbeit aus. Vierzig andere Paare erwarten 
den Ablauf der civilgerichtlichen Verkündigungen zu dem⸗ 
ſelben Zwecke. — 

Spanien. Nach Berichten aus Madrid iſt der 
Herzog von Montpenſier nach den Balearen verbannt 
3 Derſelbe hat ſich nämlich geweigert, dem neuen 

Önige den Huldigungseid zu leilten Der Prinz hat 
nun ſeine Eutlaſſung als General-Capitän eingereicht u. 
zugleich ſeine Anſprüche als franzöſiſcher Prinz geltend 
gemacht. Es iſt noch unbekannt, ob er ungeachtet deſſen 
ſich nach den Balearen begeben muß. Die „Gaceta de 

Ladrid“ veröffentlicht unterm 17. Februar ein von der 
ſpaniſchen Regierung an die Natton gerichtetes Manifeſt, 


worin der Regierungsgedanke gegenüber den am 8. März 


t 


ſtaufindenden Wahlen klar und deutlich dargelegt werden 
oll. Es wird darin als ſelbſtverſtandlich angenommen, 
daß die Nation die Wiederaufrichtung der Monarchie ges 
wollt hat. Eine große Reihe von Reformen wird in 
usſicht geſtellt und an die Republikaner wie an die 
arliſten die Aufforderung gerichtet, fie mochten auf geſetz⸗ 
lichem W ge fi) an dieſem Reformwerke betheiligen. Das 
Mauifeſt iſt von ſämmtlichen Miniſtern unterzeichnet. 


Probvinzielles. ö 
Danzig. Der Herr Cultusminiſter v. Mühler hat 
den Vorſtand der St. Marienkirche erſucht, für eine in 

erlin in Ausſicht genommene Ausſtellung kirchlicher 
Kunſtgegenſtände die im Beſitz der Kirche befindlichen 

unſtwerke, beſonders die Paramente und das „jüngſte 
Gericht“ dorthin ſenden zu wollen. Die von Sachver⸗ 
ſtändigen geäutzerten Bedenken, ob das berühmte Gemälde 
durch den Transport nicht leiden werde, hat der Kirchen— 
vorſtaud adeptirt und dieſelben dem Maziſtrat zur Erwä⸗ 
gung mitgetheilt. Von dieſem als Patron der Kirche ift 


aus gleichem Grunde dem Miniſter die Ueberſendung des 


betreffenden Gemäldes abgeſchlagen worden. — Herr v. 
Muhler wird gewiß gern auf die Ausſtellung von Memm- 
lags berühmten jüngsten Gericht verzichten, wenn er er⸗ 
fährt, daß die „Behandlung des nackten Fleiſches“ auch 


auf dieſem Gemälde in den Vordergrund tritt, daſſelbe 
alſo dem züchtigen Sinne des Mühler'ſchen Anhangs leicht 


dadurch Auſtotz erregen könnte. 2 
Conitz. Vor den kleinen Aſſiſen des hieſigen Kreis: 
erichts ſtand heute die durch ihr Auftreten in Soldaten⸗ 
leidern bekannte und von dem K. Kreis-Gericht zu In⸗ 
ſtorburg wegen dieſes Vergehens bereits beſtrafte Bertha 
Weiß. Ein großes Publikum wohnte mit wahrnehm da em 
Juteteſſe fur die Angeklagte der Verhandlung bei. Als 
Vertheidiger fungirte Hr. Rechts-Anwalt Maibauer. Die 
Angeklagte wurde des ſchweren Diebſtahls und des Be⸗ 
tiuges im Rückfalle für ſchuldig erachtet und unter An⸗ 
nahme mildernder Umſtände mit 3 Monaten und 14 Tagen 
Ga langniß, ferner wegen des unberechtigten Tragens einer 


Uniform, der Führung eines ihr nicht zukommenden Namens 
(ſie hat ſich Graf Egbert von Werder genannt) und der 
Anfertigung eines falſchen Legitimationspapiers mit 14 
Tagen Haft belegt, dagegen von der Anklage eines zweiten 
Betruges freigeſprochen. 


Verſchiedenes. 


„— Die Hyänen des Schlachtfeldes. Ritt⸗ 
meiſter Fürſtenberg vom 10. Huſarenregiment lag in der 
Nacht vom 18. auf den 19. Auguſt verwundet auf dem 
Schlachtfelde von Gorze. Als er nach einer Ohnmacht 
egen Morgengrauen zur Beſinnung kam, ſah er, wie Ge- 
ſtalten geſchäftig umherhuſchten. Als eine derſelben näher 
kam, ſah er ganz deutlich das Zeichen der Johanniter auf 
ihrem Arm. Er wollte den Mann um Hülfe anıufen, 
aber die Stimme verſagte ihm bei dem Anblick, der ſich 
ihm darbot. Der Mann mit dem Johanniterkreuz rief 
die drei andern Geſtalten zu einer Gruppe Verwundeter 
und Todter. „Ganz in meiner Nähe,“ heißt es in dem 
betreffenden Kriegsgerichts-Protokoll, „erkannte ich einen 
Mann im Feldprieſter⸗Ornat und zwei Johanniter. Als 
die Männer bei der Gruppe angekommen, begannen die⸗ 
ſelben mit Meſſer und Scheere die Uniformen auf der 
Bruſt jedes Einzelnen zu öffnen — wer ſich noch bewegte, 
wurde mit den Händen erwürgt — wenn ſich auf der 
Bruſt nichts fand, begannen ſie, die Taſchen und Hände 
zu durchſuchen, jeder Ring an der Hand eines Todten 
oder Verwundeten wurde mit dem Finger abgeſchnitten. 
Die Pretioſen ſteckte der Prieſter zu ſich. Da näherten 
ſich die Hyänen der Stelle, wo ich lag — mühſam ver⸗ 
ſuchte ich, um Hülfe zu rufen, da hatte mich jedoch ſchon 
der Eine bemerkt, ſprang auf mich zu, ich rief aus Lei⸗ 
beskräften, zwei dieſer Kerle liefen vorwärts, um Wache 
zu ſtehen. Glücklicherweiſe fühlte ich, daß mein ſechsläu⸗ 
figer Revolver neben mir lag, ich drückte los, der Feld⸗ 
prieſter fiel verwundet nieder, die Anderen entflohen, wur- 
den jedoch von der herbeikommenden Feldwache noch ein— 
geholt.“ Die Unterſuchung ergab, daß die verkleideten 
Johanniter Feldhyänen waren und zwar ein Gaſtwirth 
aus Düren, ſehr wohlhabend, und drei Belgier, die in 
Stollberg im Bleibergwerk angeſtellt ſind. Man fand 
bei denſelben an achtzig mehr oder minder werthvolle 
Ringe (einige, die noch am abgeſchnittenen Finger ſteck⸗ 
ten), an dreihundert Uhren, Geldtaſchen u. Börfen, Epau⸗ 
letts. Der Werth der Sachen beläuft ſich auf 20,000 
Thaler. Dieſe Hyänen wurden nach Coblenz abgeführt. 

— Warnung betreffs der Umwandlung der 3¼% 
in 4½% Pfandbriefe. Ein Poſener Gutöbefiper berichtet 
aus feinen Erfahrungen Folgendes in der land. u. f. 
Ztg. für Preußen: ; 

Ein Mittel zur Hebung der Lage der Landwirthe, 
welche ihre Güter mit Pfandbriefen belaſtet haben, ſoll 
die Umwandlung der 3 ¼½ % Pfandbriefe in 4½% fein; 
allein dies Mittel fällt mehr oder weniger zu ihrem Nach- 
theile aus, wie ich dies durch einige thatſächliche Fälle 
darzuthun mir erlauben will. 

Auf meinem Gute ſtanden 70,000 Thlr. Pfandbriefs⸗ 
ſchulden zu 3'/2% eingetragen, auf deren Umwandlung 
in 4½ % ich angetragen und behufs der Realiſation eines 
Bankhauſes in Bromberg mich bedient hatte. Die 3% 
Pfandbriefe ſtanden zur Zeit 72% im Courſe, die 4½% 
86 und ich durfte daher auf eine Differenz von 14% 
rechnen. Am Tage des Einkaufs der 3½% Pfandbriefe 
waren dieſe nun aber plötzlich anf 75% geſtiegen, obwohl 
ſie nachher wieder den Cours von 72% hatten. Aehn⸗ 
lich war es mit dem Verkauf der 4½% Pfandbriefe, 
welche früher einen Cours von 86 hatten, die dann aber 
nahezu 2% fielen. Im Vergleichswege erhielt ich 10 // 
Differenz und mein Verluſt betrug einige Tauſend Thlr., 
abgeſehen davon, daß ich durch die Umwandlung 2% an 
Landſchaftszinſen und Tilgungsquote jährlich mehr bezahlen 


Viel übler kam einer meiner Nachbarn durch die 
Umwandlung weg, denn er erhielt nach Abzug von Un⸗ 
koſten, Proviſion, Zinſen c. nur etwa 8 bis 9% Diffe⸗ 
renz und erlitt alſo noch größere Verluſte. ’ 

Möge doch Jedermann ſich vorſehen, bevor er die 
Umwandlung der Pfandbriefe beantragt und darauf hal⸗ 
ten, daß vorher die auszuzahlenden Differenz genau fefte 
geſtellt werde. 

— Siegeszuverſicht der Franzoſen, Wie weit 
die Zuverſicht Napoleons III. ſich erſtreckte, kann man, wie 
dem „Frankfurter Journal“ aus Kaſſel geſchrieben wird. 
daraus entnehmen, daß namentlich den Stabsoffieiren die 
Bänder zu den Decorationen bereits vor dem Ausmarſch 
zugetheilt worden ſind, welche „beim Einzuge in Berlin“ 
angelegt werden ſollten. Der Kaiſer Napoleon hat für 
dieſen Feldzug drei Decorationen im voraus geſtiftet, womit 
er die ſiegreichen Theilnehmer an demſelben ſchmücken 
wollte. Zwei Schlachten ſind vorausgeſehen. Das Band 
für die erſte Schlacht iſt blau, mit einem breiten rothen 
Streifen in der Mitte; das für die zweite Schlacht iſt 
auch blau mit rothen Streifen an beiden Seiten. Das 
Band für den Einzug in Berlin ſelbſt iſt etwas breiter 
als dieſe Bänder und weiß und roth geſtreift. Medaillen, 
welche an dieſen Bändern getragen werden ſollten, konnte 
man freilich nicht im voraus geben, da ſie wahrſcheinlich 
doch die Benennung der Schlachten und den Tag, an welchem 
ſie geſchlagen wurden, ebenſo den Tag des „Einzuges in 
Berlin“ führen ſollten. Daß der franzöſiſche Dünkel und 
Uebermuth fo weit gegangen iſt, würden wir für unglaub⸗ 
lich gehalten haben, wenn wir die Belege, welche ein 
deutſcher Soldat, der fie einem gefangenen Dfficier, abge⸗ 
nommen und als ſeine Trophäen betrachtet, nicht ſelbſt in 


Händen gehabt und die Beſtätigung von verwundeden 
franzöſiſchen Soldaten gehört hätten. Es waren ihnen 
dieſe Decorationen in Ausſicht geſtellt worden. 


Loeceales. 
— Handwerkerverein. In der Verſammlung am Donnerſtag 


den 3. März er. der angekündigte Vortrag des Lehrers Herrn 
Fröhlich. 


— Zur Reichstagswahl. Nach Mittbeilung der „Gaz. Tor.“ f 


hatte hierorts am Sonntag d. 26. Febr. Abends im Artushof⸗ 
ſaale eine ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung der polniſchen 
Wähler aus unſerer Stadt und ihrer nächſten Umgegend ſtatt. 
Der große Saal war vollſtändig gefüllt. Der vom Wahl⸗ 
Comité des Wahlkreiſes Thorn-Culm aufgeſtellte Kandidat zum 
deutſchen Reichstage, Herr Pfarrer Maronski in Rynsk, wurde 
mit lebhafter Zuſtimmung angenommen. 

— Aus dem Kriege. Von einem früheren Schüler des hie⸗ 
ſigen Gymnaſiums, Sohn des ehemaligen Platz⸗Majors hieſelbſt 
v. Buttler, theilt die „Köln. Zeitung“ nachſtehenden Zug mit, 
welchen wir unſern Leſern nicht vorenthalten wollen, weil er 
nicht nur den Beſagten, ſondern auch den im preußiſchen Heere 
lebenden Geiſt charakteriſirt. Beſagtes Blatt ſchreibt: „Einen 
Zug von Heroismus in einem Gefechte der Dreiunddreißiger 
gegen die franzöſiſche Nordarmee, wie er ſchöner nicht gedacht 
werden kann, gab der Hauptmaun v. Buttler, der ſich immer 
durch ſein ſtreng militäriſches Weſen ausgezeichnet. Er ſieht 
ſich in der Flanke von Colonnen umgangen und erhält einen 
Schuß durch die Bruſt; ſtrammen Schrittes geht er auf ſeinen 
Bataillonsführer, Hauptmann v. Fiſchern, zu, und meldet, die 
Hand am Helm, in ſtreng dienſtlicher Haltung: ‚Wir find in 
der rechten Flanke umgangen; ich melde ganz gehorſamſt, daß 
ich zum Tode verwundet bin.“ Darauf bricht er zuſammen; 
er ſtarb am andern Tage in Bapaume.“ f 

— Witichſeltisgang. Die dieſſeitige Brücke, welche leider 
vollſtändig zerſtört iſt und 1863 erbaut wurde, koſtete 77,852 
Thlr. Die jen⸗, linksſeitige Brücke, über deren Zuſtand geſtern 
(d. 28. Febr. d.) ein Telegramm günſtig lautete, wurde 1865 
erbaut und koſtete 31,556 Thlr. Der höchſte Waſſerſtand am 
28. Februar betrug um Mittag 22 Fuß 9 Zoll, war aber 
bereits um 3 Uhr um ca. 2 Fuß gefallen, und zwar in Folge 
eines doppelten Durchbruchs des Dammes bei Gurske, wodurch 
die ganze Niederung auf dem rechten Weichſelufer überfluthet 
iſt. — Geſtern, am 28. Febr. führte der Strom mit den Eis⸗ 
ſchollen eine beträchtliche Quantität Rundholz (Traften) Eiſen⸗ 
bahnſchwellen ꝛc. von der Drewenz her mit ſich, deren Werth 


nach ſachverſtändiger Schätzung ca. 100,000 Thlr. betragen 


mochte. — Der Strom hatte auch die Eiſenbahn bei Kluczek⸗ 
Mühle überfluthet, ſo daß der betreffende Zug nicht abgehen 
konnte. — . 

— Geldverkehr. Schatanmeifungen und Bundesanleihe. 
Die Gewißbeit, daß der Friede nahe bevorſteht und daß die 
bedeutenden Summen, die Frankreich als Kriegsentſchädigung 
zu zahlen hat, zur Einlöſung der Schatzanweiſungen des Nord⸗ 
deutſchen Bundes verwendet werden ſollen, bat eine ſehr belang⸗ 
reiche Kaufluſt vor Allen für dieſe Schatzanweiſungen an deu 
Markt gebracht. Obgleich der Cours bereits eine Höhe erreicht 
hat, die für den Fall der Einlöſung kaum mehr einen Cours⸗ 
gewinn erwarten läßt, ſo betrachtet der Kapitalmarkt die Er⸗ 
werbung dieſes Papiers als eine raſch zu realifirende Diskonto⸗ 
anlage, die aus dieſem Geſichtspunkt angeſehen, immerhin noch 
eine ſehr vortheilhafte iſt. Der Kapitaliſt hat die 5 pCt. Zin⸗ 
fen und nebenher noch das ¼ pCt. Coursdifferenz, das ihm 
die Bundesregierung im Falle der Einlöſung zu zahlen hat. 
Die 5 proc. Bundesanleihe, die früher niedriger ſtand, als die 


Schatzanweiſungen, ſteht jetzt höher, und hier iſt ein anderer 


Geſichtspunkt maßgebend Eine Einlöfung iſt hier fo bald 
nicht zu erwarten; dagegen bat der Kapitaliſt die Ausſicht, daß 
der Cours ſich erheblich beſſern wird. Eben weil die Einlö⸗ 


ſung fern iſt, ſteht bei dem großen Vertrauen, das die Papiere 


genießen, zu erwarten, daß der Cours über Pari geht. Wir 
glaubten unſern Leſern dieſe Darlegung ſchuldig zu ſein, weil 
das ſcheinbar widerſprechende Verhältniß der beiden Bundes⸗ 
Effekten einer Aufklärung bedarf. 

— Jammelbüchſeu. Das Central-Comitee der Deutſchen 
Vereine zur Pflege verwundeter und erkrankter Krieger zu 
Berlin bat beim Staats⸗Miniſterium darum petitionirt, daß 
bei den Wahlen zum Reichstage in allen Wahllokalen am Tage 
der Wahl Sammelbüchſen mit der Aufſchrift: „Dank der 
Wähler an die Deutſchen Krieger“ aufgeſtellt werden dürfen, 
um den Ertrag der Sammlung für die Pflege der Verwunde⸗ 
ten und Erkrankten zu verwenden. Das Staats⸗Miniſterium 
hat dieſer Bitte gern gewillfahrt und den reſp Behörden aufs 
getragen, den Wahl⸗Commiſſarien jedes Bezirks die Fördernng 
dieſes patriotiſchen Unternehmens dringend zu empfehlen. — 
Es darf vorausgeſetzt werden, daß die hieſigen Wähler trotz 
der gedrückten Zeitverhältniſſe die Sammelbüchſe nicht unbe⸗ 
rückſichtigt laſſen werden. 

Heute, den 1 März, Mittags nach 1 Uhr, bemerkte man 
am dieſſeitigen Ufer Theile der jen⸗, linksſeitigen Brücke, die 
mithin auch vom Eiss ange zerſtört worden iſt, davonſchwimmen 
— . — .. ͤ — — —— 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 

— Der dentſche Fiſcherocrein, der in Folge des Krieges feine 
Thätigkeit auf ein Minimum beſchränken mußte, veröffentlicht 
ſoeben die erſte ſeiner Mittheilungen in dieſem Jahre. Wir 
entnehmen derſelben u. A, daß in Folge der Einſtellung des 
Betriebes der Hüninger Fiſchzuchtanſtalt größere Quantitäten 
friſch befruchteter Lachseier am Oberrhein verfügbar geworden 
und es dem Verein unter Vermittelung der Freiburger Fiſch⸗ 


zuchtanſtalt und der Bereitwilligkeit ſchleſiſcher Fiſchzüchter 


möglich geworden iſt, dieſen Umſtand für die Hebung der 
Oderfiſcherei zu benutzen. Die aus den auszubrütenden Eiern 


gewonnenen Fische werden in geſchloſſenen Behältern aufge⸗ 
zogen und demnächſt nach einer von dem Verein ertheilten In⸗ 
ſtruction mit einem leicht kenntlichen Merkmale verſehen in die 
Oder ausgeſetzt. Mit dieſer Markirung wird die Feſtſtellung 
der Thatſache erſtrebt, daß der in der Oder ausgeſetzte Lachs 
behufs der Laichgeſchäfte dorthin zurückkehrt, und wie viel an 
Gewicht er während ſeines Aufenthalts in der See gewonnen 


hat. — 
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Brief faſten. 
Eingeſandt. 
Friede nl 


Frieden, endlich Frieden 
Nach ſo blut'nem Krieg 
Iſt uns nun beſchieden, 
Unſer iſt der Sieg; 
Wahrheit mußte ſiegen, 
Lug und Trug erliegen! 


Viele Helden ſtarben, 
Hielten treulich Stand, 
Ew'gen Ruhm erwarben 
Sie um's Vaterland; 
Theilen nach dem Leide 
Nicht die Siegesfreude! 


Viele Invaliden 
Hat der Krieg gemacht, 
Die auch jetzt im Frieden 
Nicht vom Glück bedacht. 
Regt Euch aller Enden, 
Linderung zu ſpenden! 


ft test 
Bekanntmachung. 


Unter Bezugnahme auf den in der Frei⸗ 
tags⸗Nummer dieſer Zeitung veröffentlichten 
Aufruf zur Betheiligung an der deutſchen 
National Lotterie zum Beſten der Verwun— 
deten, der Invaliden und der Hinterblie⸗ 
benen der Gefallenen beehren wir uns zur 
öffentlichen Keuntniß zu bringen, daß wir 
bereit ſind, Gegenſtände, welche ſich zur 
Verlooſung eignen, bis zum 11. März d. 
J. in Empfang zu nehmen und daß Loeſe 
durch das biefige Königl. Landraths Amt 
zum Preife von 1 Thlr. zu beziehen ſind. 

Thorn, den 27 Februar 1871 
Der Vorſtand des hieſigen Vaterländiſchen 
: Srauen-Vireins. 
von Reichenbach, von Wedell, 
von Borries, Horstig, Schulz, 
vonKalinowska, Neumann, Klebs Pfarrer, 
Dr. Meissner Kreierioter, Hoppe Landrath. 


Bekanntmachung. 

Am 3 März e. dem Tage der Reichs⸗ 
wablen wird an jedem Wahlorte eine Cam: 
melbüchſe zur Eatgezennahme patriotiſcher 
Gaben zur Pflege unferer im Felde ver: 
wundeter und erkrankter Krieger aufgeſtellt 
fein. Wir empfehlen dieſe Mittheilung allen 
Herren Wählern zur geneigten Berückſich⸗ 
tigung. 

Thorn, den 15. Februar 1871. 
Der Vorſtand des Zweig⸗Vereins 
für die im Felde verwundeten und 

erkrankten Krieger. 
Koerner. v Reichenbach. Hoppe. 
Rosenow. Behrensdorff. 


Vorſchuß⸗Verein zu Thorn, 
. Genoſſenſchaft. 
Montag, den 6. März e., Abends 7 Uhr 
im Saale des Schützenhauſes 
General-Verſammlung. 


Tagesordnung: 
1) ee pro IV. Quartal 
1870. 


2) Bericht des Ausſchuſſes über die 
gelegte Jahresrechnung pro 1870 
und Feſtſtellung der Dividende. 

3) Wahl von drei Rechnungsreoiſoren. 

4) Neuwahl eines Vorſtandsmitgliedes 
(des Rendanten). 

5) Wahl von fünf Ausſchußmitgliedern. 

6) Ausſchluß von Mitgliedern. 
Der Vorſtand. 

Herm. F. Schwartz. A. Heins. 
M. Schirmer. 

Die Verlobung unſerer älteſten Toch⸗ 
ter Sara mit Herrn Leopold Saffian 
aus Wloclawek, beehren wir uns Freunden 
und Bekannten ſtatt jeder beſonderen Mel— 
dung ganz ergebenſt anzuzeigen. 

B. Skorra 


und Frau. 
Ein Flügel iſt billig zu verkaufen. 


Näheres beim Lehrer Herrn Kilian in 


der Loge. 
—— — 


Wittwen, Waiſen zagen, 
Tief vom Gram gebeugt, 
Und ihr Seufzen, Klagen 
Auf zum Himmel ſteigt: 
Laßt ſie inne werden, 

Daß noch Lieb' auf Erden! 


Und laßt uns im Frieden 
Läſſig ruhen nicht! 
Kämpfet auch im Frieden 
Für der Freiheit Licht: 
Wahrheit wird dann ſiegen, 
Lug und Trug erliegen! 
W. R. Hoffmann. 


Mai⸗Juni 


Spiritus 
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— 2125 Pfd. 
Pörſen⸗Perichl. 5 
Berlin, den 28. Februar. er. 
Funds: feft. pro 2250 Pfd. 
Ruſſ. Banknoten 797,8 
Wacſchau 8 Tage 79 J 
Poln Pfandbriefe % mm 8 70 
Weſturcuß do- % 801/g 
Poſener Dos ene ra ken ien SRERye 86 
Amerikaner e e 97 1 
Oeſterr. Banknoten 40. 818 Den 1. März. 
Italiener. e RE 549 
Weuen: 
Februar 77 
till 


Roggen: 
Ioco 


LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT 
aus FRAY-BENTOS Süd-Amerika). 
LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, LONDON 


Grosse Ersparniss für Haushaltungen. 
Augenblickliche Herstellung von kräftiger Fleischbrühe zu !/s des Preises 
derjenigen aus frischem Fleische. — Bereitung und Verbesserung von Suppen, 
Saucen, Gemüse etc. 


Stärkung für Schwache und Kranke. 
Zwei Goldene Medaillen, Paris 1867; 
Goldene Medaille, Havre 1868, 


Das grosse Ehrendipiom — die höchste Auszeichnung — Amsterdam 1869. 


Detail-Preise für ganz Oesterreich: 
1 engl. Pfd.-Topf. ½ engl, Pfd.-Topf. 1/4 engl. Pfd.-Topf. 
& 8 Thlr. 5 Sgr. à 1 Talr. 20 Sgr. & 27 ½½ Sgr. 


Nur äeht wenn jeder Topf 
nebenstehende Unterschriften 
trägt. 


Zu haben in den meisten Handlungen und Apotheken. 
Engros-Lager bei den Correspondenten der Gesellschaft: 
Herren Rich. Dühren & Co. in Danzig. 


RARRKKEKRKKKARKKÄERKEERÄRKARKKKHR 


Scheibler's Rochbuch 
für alle Stände, 
gründliche Anweiſung 


alle Arten Speiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 
Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 


für angehende 
Hausmütter, Hanshälterinnen und Köchinnen. 
Mit vielen Abbildungen, ſeit langen Jahren als das beſte anerkannt, 
ſei jever Hausfrau empfohlen, 


18. Auflage. leg, geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
tets vorröthig bei 

pet PR s Ernst Lambeck. x 
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Epileptiſeye Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epitepſie Doctor ©. Killisch in 
Berlin jekt: Louiſenſtraße 25. — Bereite über Hundert geheilt. 


Eau de Cologne philocome (Kölnisches Haarwasser) 
Zu täglichem Gebrauche. Wird mit einem Schwamm oder der Hand auf das Haar 
gebracht uud eingerieben. 


J engl, Pfd.-Topf. 
a 15 Sgr. 
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Nach Vorschrift des Erfinders allein echt bereitet dure ie Fabrik ätherischer Oele von 


H. Haebermann & Co. iu Cöln. Echt zu haben in Thorn bei Ernst Lambeck. 
Pr. grosse Flasche, die 3 kleine enthalt, 20 Sgr., pr. kleine Flasche 10 Ser. 


7 


. b Janzzes 
1080 
= -uapias 


2 
Fr 
8 


e en ne 
April⸗Mai e ee ale 


Rübe: loco 100 Kilogramm 
pro April⸗Mai 


loco pro 10,000 Litre 
pro April⸗Mai { 9 8 
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do. 


Getreide⸗ Markt. 


Chorn, den 1. März. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: Gelinde. Mittags 12 Uhr 5 Grad Wärme. 
Ziemliche Zufuhren. Preiſe ſeſt. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 67-70 Tlr., hellbunt 126-130 
Pfd. 70—74 Thlr., hochbunt 126132 Pfd. 72 76 Thlr. pr. 


Roggen 120-125 Pfd. 46-47 Thlr. pro 2000 Pfd. { 
Erbſen, Futterwaare 43—46 Thlr., Kockwaare 47-52 Thlr. 


Gerſte, Brauwaare 40-41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 
Spiritus pro 120 Ort. à 80% 17½ 172 3 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 797 6, der Rubel 268 Sgr. 


Amtliche Tagesuotizen. 


Temperatur: Kälte 3 Grad. Luftdruck 


28 Zoll 6 Strich. Waſſerſtand: 20 Fuß 6 Zoll. i 


Angekommen 1 Uhr Mittags. 


Warſchau, d. 1. März. Waſſerſtand der Weichſel, Nachts 
17 Fuß, jetzt Mittags 16 Fuß 7 Zoll bei ſtarkem Eis, ang. 


Montag, den 6. ſollen von Morgens 
9½ Uhr ab, mehrere Spiegel mit Conſo— 
len, Tiſche, Poſtamente, Gyrsfiguren , 
verſteigert werden bei 

P. Rosenfeldt, 
Bildhauer und Veroelder. 


— — — 

In meiner Eiſen- und Farben Waaren⸗ 
Handlung iſt eine Lehrlingsſtelle ſefort 
zu beſetzen. Junge Leute mit den wöthigen 
Schulkenntniſſen können ſich melden bei 

Eduard David-ohn 
in Juowsaclaw. 


er” 


rung in Frauen-Wirthſchaft beſitzt, wür ſcht 
in einem bedeutenden Hauſe zu jeder Zeit 
eine Stelle anzunehmen. 
Post restanle T. T. Strzelno. 
Osoba majara 20letnie doswiadeze- 
nie Zen.kiego gospodarstwa, 2yezy sobie 


w znaczniejszym domu w kaöde) chwili 


Przyjad miejsce. 
Post restante T. T. Strzelno. _ 
Jegliche Art 


Drucksachen 


werden billiger und eleganter ange 

fertigt wie von jedem auswärtigen Hauſe 

in der Druckerei von Th. Fessel, 
Neuſtadt, ar. Gerberstr. 288. 


Beſte Großberger Heringe 
in Tonnen belli und ſeinſte Patjes Her 
ringe à Stück 9 pf. enpfi hlt 

Herrmann Schultz, Neuſtadt. 


Beſtes böhm. Pflaumenmuß 


ad gr. pro Pfd., bei mebreren Pfunden 
billiger, efferiren B. Wegner & Comp. 

In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck zu baben: 


a Agenda. 
Notiz⸗Tuſchenbuch für alle Tage des 
Jahres. P eis 5 Sgr. 


BE VE AR N SER a Er PISUL Ler 

Ju dem früheren Kozynskiſchen Haufe, 

Bremberger-Vorſtadt, iſt eine Wohnung, 

beſtehend aus 3 großen Stuben u. Küche 
vom 1. April ab zu vermiethen. 
Thorn, den J. März 1871. 

G. Hirschfeld, Culmerſtraße. 


Das don Herrn A. Böhm bis 
jetzt benugte Geſchäftslokal, fo wie die zweite 
Etage in meinem Hauſe, ſind vom 1. April 
c. ab, zuſammen oder auch jedes beſonders 
anderweit zu vermiethen. S. Hirschfeld. 


FFCCCCC CCC 
Cn No. 309 iſt eine kleine Far 


milienwohnung zu vermiethen. 


— — 
wei Wehnungen find zum 1. April d. 
J. zu vermiethen Fiſcherei-Vorſtadt 
2 v. Paris. 
I ar. möbl Zim. 3 v. fl. Gerberstr. 20 2 Tr. 
Ein Seiten Laden it zu vermie⸗ 
then Altſtädtiſcer Mia kl. L Sichtau. 


1 Stube nebſt Alk. 3 Tr. b. nach vorne 


zum 1. April zu verm. Neuſtadt No. 12. 
L k — IT 5 si Te 
Veran'wortlider Nedalteur Brust Lembeck. — Druck und Verlag der Rutssbugpiuderei von Ernst Lambeck. k 


